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Herausforderungen für Sudafrıkas rısten
wiıscnen Ahnäherung, oOoperatıon un Wiıderstand

Im Frühjahr dieses Jahres gedacf1te INa  S iın Südafrıka mıt Reformen der kosmetische
Festen un Autmärschen des 51 Maı PO6I dem der Korrekturen?damalige Premierminister Verwoerd seın Land A4U S dem
Commonwealth löste un die Republık ausrıeft. aut An- An der Bürde der Apartheid, die dieses Land polıitisch,
ordnung der Regierung In Pretorıia sollten 1€es Feıjertage z1al un kulturell mıt einem Netz VO Vorschritten über-
für dıe Bürger aller Farben werden, aber Gründe, sıch zıeht, rag dıe Regierung angesichts des weıtgehend ab-
dem Fröhlichkeitsukas nıcht anzuschlıießen, gyab In al- geschlossenen Entkolonisierungsprozesses aller anderen
len Bevölkerungsgruppen. So hatte die Stadt Frazer- afrıkanıschen Länder immer schwerer. Selit die damals
burg alle Feiern abgesagt; die weıßen Farmer der Gegend posıtionelle Natıionale Parte!ı NP) A4U S dem Wahlkampf
drohten damıt, hre Kınder au der Schule nehmen, VO 1948, der eindeutig 1mM Zeichen der „Natıve Policy  Ka
Wenn diese der Schande auSgeSELZL würden, mıt den Kın- un des Konzepts der Apartheıd stand, erfolgreich her-
dern der Farbıgen W1e€e die Regierung wünschte den vorgıing, beruht der Grundgedanke jeglicher Polıitik auf
Feiertag begehen mussen. der Rassentrennung. Der Gro(ßßteil der Juristischen un
(Ganz andere Gründe hatten die Kirchen, Gewerkschaften polıtıschen Mafßnahmen ZUr Förderung der „gKELFENNLECN
un andere Vereıne, als S1e dazu aufriıefen, den Tag der Entwicklung” wurde bıs 1953 testgeschrieben (vgl
Republik boykottieren (vgl H Julı 1 98L, 3/0 Februar 1966, Muß(fßte bereıts Premierminister
Tausende VO Südatrıkanern lıeben dem est tern, Verwoerd in der ersten Hälfte der sechziger Jahre Konse-
hıefs 1im Kommentar eıiner in Johannesburg erscheinen- JUENZECN aus der zunehmenden internationalen Isolierung
den Zeıtung, „weıl S$1€e eintach das Geftühl haben, da{ß Ver- un Ächtung zıehen un Beziehungen nıcht NnUu  _ westlı-
haftungen ohne Gerichtsverhandlungen oder Offentlich- chen Ländern, sondern auch gemäßigten Ländern $ri-

kas aufnehmen, hat der seıt 978 amtıerende und An-keıt, Verbannungen, Verfahren SCh Paßvergehen, die
natıonale christliche Erziıehung, die VO Gesetz verord- tang Maı dieses Jahres wıedergewählte Mınısterpräsıident
nete Rassentrennung, die Ungleıichheit der Chancen Pieter Botha VOT allem miıt den sıch verstärkenden innen-
nıcht geeıgnet sınd, als Grundbestände eıner Republık polıtıschen Problemen kämpften.
dienen, die S1e Nn teiern würden“ (zıt. nach Frankfur- FEın grundsätzlicher Reformwille wurde Botha bereıits Endeter Allgemeine Zeıtung, 30 81) der sıebzıiger Jahre nıcht abgesprochen, als C dem
Der Ständıge Rat der Südafrikanischen Bischofskonferenz Motto „adapt die“ rund OÖ der 7000 KRassengesetze
bekräftigt seine Haltung miıt den Worten: „Wır sınd als „überholt un überflüssıg” bezeichnete und ersten

überzeugt, da{fß die Mehrheit der Bevölkerung Südafrikas Reformen wurde z B das Paßgesetz aufge-
keinen Grund sıeht, den Natıionalfeiertag begehen. hoben un damıt erstmals schwarzen Südafrıkanern SC
Dies mehr, als S1e In ihrem Geburtsland Nier- TLALLEL, sıch, WEeNnN auch abgesondert, In weıißen Gebieten
drückt 1St un In der Regierung des Landes SOWIEe be1l Ent- nıederzulassen. Voraussetzung 1STt allerdings, daß S1e e1l-
scheidungen, durch die sıe sehr In ihrer Menschen- NC  . Arbeıtsplatz un 1ne menschenwürdiıge Unterkunft
würde betroffen wırd, praktisch nıchts hatLänderberichte  Herausforderungen für Südafrikas Christen  Zwischen Anhäherung, Kooperation und Widerstand  Im Frühjahr dieses Jahres gedacf1te man ın Südafrika mit  Reformen oder kosmetische  Festen und Aufmärschen des 31. Mai 1961, an dem der  Korrekturen?  damalige Premierminister Verwoerd sein Land aus dem  Commonwealth löste und die Republik ausrief. Laut An-  An der Bürde der Apartheid, die dieses Land politisch, so-  ordnung der Regierung in Pretoria sollten dies Feiertage  zial und kulturell mit einem Netz von Vorschriften über-  für die Bürger aller Farben werden, aber Gründe, sich  zieht, trägt die Regierung angesichts des weitgehend ab-  dem Fröhlichkeitsukas nicht anzuschließen, gab es in al-  geschlossenen Entkolonisierungsprozesses aller anderen  len Bevölkerungsgruppen. So hatte z. B. die Stadt Frazer-  afrıkanischen Länder immer schwerer. Seit die damals op-  burg alle Feiern abgesagt; die weißen Farmer der Gegend  positionelle Nationale Partei (NP) aus dem Wahlkampf  drohten damit, ihre Kinder aus der Schule zu nehmen,  von 1948, der eindeutig ım Zeichen der „Native Policy“  wenn diese der Schande ausgesetzt würden, mit den Kin-  und des Konzepts der Apartheid stand, erfolgreich her-  dern der Farbigen — wie es die Regierung wünschte — den  vorging, beruht der Grundgedanke jeglicher Politik auf  Feiertag begehen zu müssen.  der Rassentrennung. Der Großteil der juristischen und  Ganz andere Gründe hatten die Kirchen, Gewerkschaften  politischen Maßnahmen zur Förderung der „getrennten  und andere Vereine, als sie dazu aufriefen, den 7ag der  Entwicklung“ wurde bis 1953 festgeschrieben (vgl. HK,  Republik zu boykottieren (vgl. HK, Juli 1981, 370 f.).  Februar 1966, S. 61ff.). Mußte bereits Premierminister  Tausende von Südafrikanern blieben dem Fest fern, so  Verwoerd in der ersten Hälfte der sechziger Jahre Konse-  hieß es im Kommentar einer in Johannesburg erscheinen-  quenzen aus der zunehmenden internationalen Isolierung  den Zeitung, „weil sie einfach das Gefühl haben, daß Ver-  und Ächtung ziehen und Beziehungen nicht nur zu westli-  haftungen ohne Gerichtsverhandlungen oder Öffentlich-  chen Ländern, sondern auch zu gemäßigten Ländern Afri-  kas aufnehmen, so hat der seit 1978 amtierende und An-  keit, Verbannungen, Verfahren wegen Paßvergehen, die  nationale christliche Erziehung, die vom Gesetz verord-  fang Mai dieses Jahres wiedergewählte Ministerpräsident  nete Rassentrennung, die Ungleichheit der Chancen  Pieter Botha vor allem mit den sich verstärkenden innen-  nicht geeignet sind, als Grundbestände einer Republik zu  politischen Problemen zu kämpfen.  dienen, die sie gerne feiern würden“ (zit. nach Frankfur-  Ein grundsätzlicher Reformwille wurde Botha bereits Ende  ter Allgemeine Zeitung, 30. 5. 81).  der siebziger Jahre nicht abgesprochen, als er unter dem  Der Ständige Rat der Südafrikanischen Bischofskonferenz  Motto „adapt or die“ rund 800 der ca. 2000 Rassengesetze  bekräftigt seine Haltung u.a. mit den Worten: „Wir sind  als „überholt und überflüssig“ bezeichnete und zu ersten  überzeugt, daß die Mehrheit der Bevölkerung Südafrikas  Reformen ansetzte: so wurde z.B. das Paßgesetz aufge-  keinen Grund sieht, den Nationalfeiertag zu begehen.  hoben und damit erstmals schwarzen Südafrikanern ge-  Dies um so mehr, als sie in ihrem Geburtsland unter-  stattet, sich, wenn auch abgesondert, in weißen Gebieten  drückt ist und in der Regierung des Landes sowie bei Ent-  niederzulassen. Voraussetzung ist allerdings, daß sie ei-  scheidungen, durch die sie so sehr in ihrer Menschen-  nen Arbeitsplatz und eine menschenwürdige Unterkunft  würde betroffen wird, praktisch nichts zu sagen hat ...  haben. In den sogenannten „Internationalen Hotels“ sind  Wir fordern von neuem eine Politik, in der die Diskrimi-  inzwischen auch Schwarze zugelassen — nur sind dies aus-  nierung ausgeschaltet ist“ (Fidesdienst, 23. 5. 81). Zusätz-  nahmslos exklusive Häuser, deren Besuch für das Gros  lich wies der Vorsitzende der Südafrikanischen Bischofs-  der Farbigen aus finanziellen Gründen kaum möglich ist.  konferenz, Erzbischof Denis Hurley, in einem Hirtenbrief  Zwar seien die „Whites only“-Schilder im Bild der süd-  darauf hin, daß eine Teilnahme an den Festivitäten den  afrıkanischen Städte seltener geworden, heißt es in einem  Anschein erwecken könnte, „daß die Kirche mit den poli-  Reisebericht, „doch an Stränden, in Schwimmbädern so-  wie ın den meisten Bussen und Bahnen besteht die Tren-  tischen und gesetzlichen Ereignissen in dieser Republik  einverstanden“ sei, und das sei „einfach nicht der Fall“.  nung nach wie vor“ (Süddeutsche Zeitung, 3. 8. 81). Dies  Daran allerdings, daß zahlreiche weiße Katholiken wäh-  sind aber auch nur die ersten Schritte nach Jahrzehnten  rend der Verlesung dieses Hirtenbriefes die Kirchen ver-  der Erstarrung hin zu einem evolutionären Umstrukturie-  ließen und eine sogenannte „Katholische Verteidigungs-  rungsprozeß, an dessen Ende eine staatliche und wirt-  liga“ den Aufruf Hurleys als „unpatriotisch“ brand-  schaftliche Ordnung stehen soll, welche die vielschichti-  markte, wird bereits einiges von dem Spannungsfeld sicht-  gen Interessendivergenzen der zahlreichen Minoritäten  bar, in dem die Kirche in Südafrika operieren muß.  so auszubalancieren versteht, daß ein Zusammenlebenhaben In den Sogenannten „Internationalen Hotels“ sınd
Wır ordern Von iıne Politik, ın der die Diskrimi- inzwıschen auch Schwarze zugelassen 1Ur sınd dies A4Uu5-

nıerung ausgeschaltet ISt  0 (Fidesdienst, E 81) Zusätz- nahmslos exklusıve Häuser, deren Besuch tür das (Gros
ıch wIıes der Vorsitzende der Südafrıkanischen Bischofs- der Farbıgen auUS finanzıellen Gründen kaum möglıch 1St.
konferenz, Erzbischof Denıis Hurley, ın einem Hırtenbrief WAar se]len die „Whıtes only”-Schilder 1mM Bıld der süd-
darauf hın, dafß iıne Teilnahme den Festiviıtäten den afrıkanıschen Städte seltener geworden, heifßt iın einem
Anscheıin erwecken könnte, „dafß die Kıirche mıt den polı- Reıisebericht, „doch Stränden, In Schwimmbädern

WwW1€e ıIn den meısten Bussen un Bahnen esteht dıe Iren-tischen un gesetzliıchen Ereıignıissen In dieser Republık
einverstanden“ sel, un das sSe1 „einfach nıcht der Fall® NUunNngs nach w1e VOr  CC (Süddeutsche Zeıtung, 81) Dıies
Daran allerdings, da{fß zahlreiche weıße Katholiken wäh- sınd aber auch 1Ur die ersten Schritte nach Jahrzehnten
rend der Verlesung dieses Hırtenbriefes die Kirchen VvVer- der Erstarrung hın einem evolutiondren Umstrukturie-
lıeßen un i1ne SOSCNANNLE „Katholische Verteidigungs- rungsprozeß, dessen Ende 1ne staatlıche un WIrt-
lıga" den Aufruf Hurleys als „unpatriotisch” brand- schaftliche Ordnung stehen soll, welche die vielschichti-
markte, wırd bereıts einıges VO dem Spannungsteld sıcht- SCH Interessendivergenzen der zahlreichen Miınorıtäten
bar, ın dem die Kırche In Südafrıka operleren mu auszubalancieren versteht, da{fß eın Zusammenleben
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hne permanente Explosionsgefahr möglıch wiırd. Von gelang iıne Verdreifachung ihres Stimmenanteıls auf
U  —_ „kosmetischen Korrekturen“ sprechen viel- 14% Berücksichtigt 11a  —; ferner, da{fß der rechte Flügel 1N-
leicht voreılıg A wırd aber andererseıts durch dıe Regıe- nerhalb der gestärkt aus den Wahlen hervorging un
rungspolıtık der VErTSANSCHNCNH Monate eher bestätigt. da{fß sıch 30% der Wahlberechtigten tast ausschließlich

enttäuschte NP-Wähler ihrer Stimme enthielten, wirdDurch den Boykott des Nationalteiertages nervoös ‚ WOTI-
den, kündıgte die Regierung z B unbotmäßige die schwache Stellung Bothas deutlıich. Dıie Ergebnisse der
Studenten un Intellektuelle Stratmafßnahmen A die VWahl, be1 der UTr die 18,7% weılen Südafrıkaner,
Zahl der Bannungen nahm sprunghaft Insgesamt 112 ZzwWwel der insgesamt Miıllıonen Eiınwohner, ZUuUr Stimm-
Personen 1m August dieses Jahres, WwW1e€e Polizeimiıinı- abgabe berechtigt Ny, veranschaulichen, w1e€e sehr die
ster Loyu1s le Grange VOT dem Parlament ausführte, ohne burischen Denkkategorien eıne pragmatische Rassenpolı-
Prozefßß inhaftiert. ach dem Abschnitt des Terrorıisten- tiık ausschließen und WwW1e€e wenıg die Überlebensinstinkte

können S1E unbeschränkte eıt festgehalten WCI- des Afrıkaandervolkes eın Abbröckeln seiıner Einheit -
den, Was tür dieser Personen zutrıitft. eıtere Ju- lassen.
gendliche Jahren auf Grund des (Gesetzes
fur innere Sıcherheit 1Im Gefängnis. Dıie Zahl der Gebann- Eckpositionen: Diıe reformierten
ten schliefßlich belief sıch diesem Zeıtpunkt auf 1/4, Kırchen un dıe anglıkanische Kırche
darunter 35 Weiße (vgl Neue Zürcher Zeıtung, 19
Der Bannbeftehl 1St ıne spezıell autf die Waffen der Intel- Die Kırchen Südafrıkas sınd, ob s1€e wollen der nıcht,
lektuellen Schrift und ede zugeschnıttene Strafe: - VO herrschenden Rassensystem tief mıtgeprägt. Dabe!ı
ter den 400 Südafrıkanern, die seit 951 gebannt sınd die mI1t dem Burentum verbundenen Kırchen nach
den, stellten S$1€e den Grodßteıil. So auch Jetzt, als In den Ver- WwW1€e VOT vorwıegend iıdeologische Stütze der herrschenden

Wochen die Studententührer ammy Adelmann Rassengesetzgebung. Das gilt VOT allem fur dıe „ Neder-
un Andrew Boraıine SOWI1e eıne Reihe VO Journalısten SC- duitse Gereformeerde Kerk“ (NGK), die bereıts 961 den
bannt wurden. Okumenischen Rat der Kırchen verließ un sıch Anfang

978 VO der holländischen Mutterkirche LreNNLE, weılSchlagzeilen machte die Polıtiık der Republık Südafrıka In diese 1m Okumenischen Rat der Kırchen der Unden VEITSANSCHNCH Wochen auch nıcht 1IU  — der mıiılı-
tärıschen Verfolgung VO  >; Einheiten der Südwestafrıkanıi- terstuützung des Antırassısmus-Programms zustiımmte. Zu

ihr zählen mehr als 40% aller Weiıilßen 1m Lande; aufgrundschen Befreiungsorganisation über namıbisches
Gebiet hinaus bıs nach Angola. Aufsehen auch der NCN Verzahnung DON Religion und burischer Tradition

1STt S1€ dıe polıtisch stärkste Macht iın Südafrıka. 950die Nachrichten darüber, dafß Kleinkinder ZUuUr Feststel- stellte dıe NG  v auf eiınem Kongreß selbst fest, daß VOlung ihrer Rassenzugehörigkeıit dreı Jahre lang In Polizei- den buriıschen Kırchen aus die Politik der gELFENNLEN Ent-gewahrsam gehalten wurden (epd, 81) un da{fß wıicklung grundgelegt worden sel1500 schwarze Frauen un Kınder nach der Z wangsrdäu-
mung iıhrer Notunterkünfte in der ähe VO  —$ Kapstadt Ver- Im 19. Jahrhundert entstand ın dem VO  > den burischen
haftet, wochenlang festgehalten un dann umgesiedelt Vortrekkern HNC  — eroberten Gebiet als Ableger der NGEK
wurden. ach Angaben der Regierung wurden S1e mıt „ Nederduitse Hervormde Ker als Staatskırche
Bussen in die 00Ö Kılometer entfernt lıegenden Home- VO  —_ Transvaal, S$1e zählt heute ELW ıne viertel Miıllion
lands Ciske1l un Transkei transportiert. Die südaftrıkanı- Weiße Von dieser spaltete sıch wıederum mıt der Forde-
schen KRassengesetze erlauben den Schwarzen ZWAaTrI, In rungs eıner noch Stırengeren Observanz die Miıtte des
den für Weiße reservierten Gebieten arbeıten, verbie- vorıgen Jahrhunderts die „CGereformeerde Kerk“ GEK) ab,
ten ihnen jedoch, sıch dort dauerhaft nıederzulassen oder dıe mıiıt iıhren 115 000 Mitgliedern noch heute VOT allem
ıhre Famıliıen nachzuholen. Wıe eın Sprecher der südafrı- ın Westtransvaal beheimatet 1St. Wıe ungebrochen 1n die-
kanıschen Kommissıon „Justitıa et DPax“ dazu ausführte, SsCMH Kırchen die konservatıve Überlieferung hochgehalten
sterben iın den Homelands jJährlıch 3 000 Kınder wırd, zeıgte sıch in Jüngster eıt VOT allem angesichts VO

Unterernährung. Deshalb wanderten NZ Famılıen A4aUu$S Bothas Reformplänen. Bereıts als die ersten Konzepte be-
den unterentwickelten Landregionen In dıe Industriezen- kannt wurden, verlangte 119  5 kategorisch die konse-
tren, S$1€e Arbeiıt tinden oder mıt ihren Angehörigen quente Aufrechterhaltung der „getrennNten Entwicklung”
sammenleben wollen. mıiıt al iıhren Aspekten (vgl. Neue Zürcher Zeıtung,

un WwW1e€e Botha seiınen vorsichtigen Retormkurs wıeder 16./ 1L E Z29) un sträubte sıch besonders hartnäckig SC-
SCH die geplante Aufhebung des 95/ beschlossenen Ge-aufnehmen kann, hängt nıcht zuletzt davon ab, WwW1€e er sıch

innerhalb seiner ParteI1 den konservatıven Flügel SELZES, das Geschlechtsbeziehungen über Rassengrenzen
hinweg verbietet, un des Verbotes gemischtrassıgerun innerhalb des Landes dıe rechtsextreme Refor- Ehen VO 1929 Nıcht ohne Erfolg: das Vorhaben VCI-milerte Natıionale Parte!ı behaupten wiırd. Die e1ın- schwand auf unbestimmte eıt In der Schubladezıge nehmende Opposıtıon, dıe ıberale Progres-

S1ve Föderale Parteı konnte WAar be1 den Parla- Im ersten Drittel dieses Jahrhunderts hat die oft als Staats-
mentswahlen 1m Maı ihren Abgeordneten-Anteıl VO 18 kirche bezeichnete NGEK begonnen, für die Farbigen e1l-
auf erhöhen. ber auch der radıkal rassıstiıschen RNP SCHNC Kırchen bılden. Die gröfßte der Tochterkirchen 1St



Landerberiıichte b8h3

die „ Nederduitse Gereformeerde erk ın Afrika“ GKA), anglıkanische Kırche. „Sıe verkörpert den längsten un
die ausschließlich für Schwarze inner- und außerhalb dauerhaftesten Protest die Rassengesetzgebung“
der Südatfrıkanıschen Republık iıne knappe Miıllion Miıt- (Pro-Mundı-Viıta-Bulletin, Aa 36) Immer wıeder
oylıeder vereınt un 1m Lande ELW 6% der Schwarzen wurde S1€e deshalb bezichtigt, antı-afrıkaans sE1N; viele
umta{lßt. Dıie 95 Sending Ker C  1St die Kırche der Col- ihrer eintlufßreichen Mitglieder wurden ausgewlesen,
oureds, der Mischlinge. Ihr gehören ELW 30% dieser z B 97/) Bischof Colin ()’Brıen Wınter und noch 19//
Volksgruppe d insgesamt rund Z00 000 Gläubige. Für die fünf weıtere Geıistliıche, die Christlichen Institut arbeı-
Inder o1bt N schließlich die „Reformed Church ın Africa“ eten, SOWIeE Davıd Russel, Ptarrer einer schwarzen Ge-

die allerdings 1Ur 9% der Asıaten (60 000) für sıch meınde Kap Schon 950 yab die anglıkanısche Syn-
gewıinnen konnte. uch die NG  7 hat ine Kırche ode iıne Erklärung ab, in der die Überzeugung ZU Aus-
für die Schwarzen aufgebaut, die „Bantyu Hervormde druck gebracht wurde, da{ß „Diskriminierung auf Grund
Kerk“ die 250 00Ö Mitglıeder zählt der Hautfarbe unvereınbar 1St mıt den Grundsätzen der
Nıcht eben mühelos gelıngt die theologische Grundlegung christlichen Relıgion" (vgl Februar 1966, S91
der Apartheidspolitik. Eın Bericht dem 'Tıtel 955 folgte ine lange Erklärung, in der CS anderem
„Menschliche Beziehungen un der südafrıkanısche hieß „ Wır glauben, daß ec$S VO moralıschen Standpunkt
Schauplatz 1m Licht der Heılıgen chrıft“, der VO der aus falsch ISt, eıne Polıitik anzuwenden, die darauf hın-
Generalsynode der NGK 976 veröffentlicht wurde, be- zıelt, die Angehörigen einer estimmten Rasse permanent
harrt auf der Notwendigkeıt ständıgen Nachdenkens ın eıner untergeordneten Stellung halten, un WIr glau-
über dıie Bezıehungen zwıschen den Rassen un Völkern. ben, daß die Rassendiskriminierung, W1e€e S1€e 1in diesem
Grofße Bedeutung wiırd darın dem Bericht der Genesı1ıs Land betrieben wiırd, darauf hinzıelt“ (Pro-
über dıe Sprachenverwirrung beigemessen: uch WenNnn Mundı- Vıta-Bulletin, Aa. O 36
nNnUu  z dıie Verwirrung der Sprachen ZENANNL sel, meıne S1e Selt Jahren 1St VOT allem der anglıkanısche Bischof VO

Lesotho un Sekretär des südafrıkanischen Kirchenratesdoch auch 1ne geistlıche Aufsplitterung der Menschheit
in gELFENNLE Gemeinschaften, dıe der psychıschen Struk- Desmond Tutu, der nıcht müde wiırd, die Politik der Regıe-
LUr des Menschen Rechnung Dıiıe „Einheıit ıIn Chri- rung 1m In- un Ausland ANZUPFaNgeErN. Im Anschluß
SLUS hebt dıe kulturellen un rassenbedingten Unter- ıne Reıse durch europäıische Länder 1mM Aprıl dieses Jah-
schiede nıcht auf, sondern transzendiert s1€e, un deshalb res wurde ıhm der Paß„ine Nachrıicht, die nıcht
behält diese Polıitik einer getrennten Entwicklung ıhren L11LUT 1m Ausland, sondern auch ın Südafrıka Bestürzung
VWert, selbst diesen Voraussetzungen” (Infor- auslöste. TIrotzdem 1St Bischof Tutu den besonne-
matıonen ZU besseren Verständnıiıs der Apartheıd In Ne  e schwarzen Politikern Südafrıkas keineswegs iıne
Südafrıka. Pro-Mundı-Viıta-Bulletin LZ 197/8, 35) Im umstrıttene Fıgur. Vor allem diıe be1 seıner etzten Reıse
Hınblick auf die getrennNten Tochterkirchen unterstreicht un schon früher immer wieder erhobene Forderung nach
der Bericht, da{fß dieses System mıt der Vieltfalt der kırchlıi- eiınem internatıonalen wırtschafttlichen Boykott Südaftrıi-
chen Gruppen un Untergruppen, WI1€E S1e ıIn der Bibel be- kas, das „rassıstische Regime“ VO  =} Pretorıia ın die Knıe
schriıeben werden, übereinstimmen. zwıngen, stoßen auf Öötftfenrtlich ausgesprochene Ableh-
Selbst innerhalb der NGEKE 1Sst diese oftizielle Auffassung NUuNng angesehener Führer WI1e des Zulu-Oberhauptes
nıcht unumstrıtten, VOTLT allem die Koppelung VO Ver- Gatsha Buthelezi un der schwarzen Gewerkschaftftsführe-
schiedenartigkeit un Trennung wırd VO den farbigen rın UCa Mwubelo. Ihnen scheint die unausbleibliche Kon-
Tochterkirchen nıcht mehr wıderstandslos akzeptiert. SCQUCNZ jeglichen Wırtschaftsboykottes lediglich die wel-
War sınd deren Ptarrer überwıegend weıl, aber der Stan-

tere Verarmung der schwarzen Bevölkerung se1In.

dıge Kontakt den Armen der südafrıkanıschen Gesell-
schaft entfremdet S1€e der Gedankenwelt iıhrer weıßen Diıe lutherische Kırche un dıeMutterkirchen. Erstmals 975 gaben über 100 Pftarrer Posıtion des ORKıne Erklärung die Apartheıd ab, 976 protestlierten
S1€e „das allzulange Schweigen ihrer Kıirche ZUur Dıie heute knapp ine Miıllion Gläubige zählende utheri-Lage ıIn Südafrıka“, un seıt Mıiıtte der sıebzıger Jahre be-
aANNCH Pftarrer aus allen dreı Tochterkirchen der NG  7 sche Kırche versuchte lange, ungefähr iıne Miıttellinie ZW1-

schen den reformierten Kırchen un der anglıkanıschenden Broederkring als Gegenstück ZU Broederbund, dem
protagonistischen Zirkel der burıischen Polıitik, Organı- Kırche einzuhalten; h., den schwierigen Rassenfra-

SCNH schwıeg S1€e sıch A4US un: eıtete damıt Wasser auf diesleren. „  ın Bruch mu{ß nıcht schon bald erfolgen. Eın Mühle der Regierungspolıitik. In den sıebziger Jahren erstBruch wäre außerdem vermeıdbar. ber die Spannungen
zwıschen den reformierten Kirchen 1ın Südafrıka werden SEeIzZtiE ELWAS WI1€E eın wachsendes Problembewußfßtsein

e1ın, INa  e erkannte, da{fß inditferentes Verhalten eher diesıch bıs 1Ns Unerträgliche steigern“ tormulierte der
führende farbige Theologe Allan Boesak die Lage (zıt. Zwietracht gefördert hatte, un betonte das dringende

Bedürfnis nach Einheit, sowohl 1m nneren der lutherı1-nach Frankfurter Allgemeıne Zeıtung, 80) schen Kirchentamiulie Ww1e auch den christlichen Kır-
Als iıne Kıirche für alle Rassengruppen verstand sıch da- chen 1mM allgemeinen. „Eın wesentlicher Hınderungsgrund

ZUr vollen Einheıt innerhalb der lutherischen Kıirche ISTtvon Anfang die 1700 01010 Miıtglıeder starke
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die Mentalıtät gewlsser Weißer 4.42% aller Mitgliedef bedingter Dıskriminierungen eher durch direkte Kon-

takte den Investoren als durch eınen Aufrut Zu Ab-die die Regierungspolıtik gutheißen, während S1e
gleichzeıtig der Zweireichelehre testhalten“ (Pro- bruch der Wırtschaftskontakte erreichen ISt och
Mundı- Vita-Bulletin, abaNOr 5.38) An der gesamtafrı- hängen Erfolgsaussichten VO Zugeständnissen der Inve-
kanıschen lutherischen Konsultatıon in Gaberone, ıIn STtOren ab, jene wiederum VO den Möglıchkeıiten, diıe das
Botswana (41977); wurde der Enttäuschung über die wel- System der Südafrıkanischen Regierung Spielraum bıe-
Sen lutherischen Kırchen Ausdruck gegeben, insbeson- LE

dere über iıhren mangelnden Kontakt mıt den schwarzen
lutherischen Kirchen des Landes. Dıie Versammlung be- achsender Wiıderstand derschwor die Kırchen offen, sıch auch 1m Kampft dıe — katholischen Kırchez1ale Gerechtigkeit engagıeren. Andererseıts mMI1It
der Entkolonıisierung Afrıkas NECUEC Kırchen entstanden, 8RO% der Katholiken Südafrıkas, 15 Miıllıonen
die parallel den Staaten In den Vereıinten Natıonen auf Menschen, sınd Schwarze. Schon au diesem Grund ann
kirchlicher Ebene die Rassısmusdiskussion 1mM ORK for- der Kampf der schwarzen Südafrıkaner Gleichberech-
clerten un Handlungsstrategien konzıpilerten. Die tiıgung der katholischen Kırche nıcht gleichgültıg se1ın.
Vollversammlung des ORK ıIn Uppsala 1968 erteılte eıner Ebenso W1€e dıe Lutheraner sınd die Katholiken eıne Mın-

derheıt, S1e machen ELW. 79% der Gesamtbevölkerung ausExpertenkonferenz den Auftrag, eın Programm ZUT Be-
kämpfung des Rassısmus erarbeıten. 9/0 wurde dıe Dennoch 1St die Zuwachsrate erheblich, alleın VO 960
Einrichtung eınes Sonderfonds des Programms beschlos- bıs 9/70Ö betrug S1Ee den weıißen Katholiken 58%,
sEec  = un erstmals 200 000 Dollar 19 antırassıstische Or- den schwarzen og4 76% (Reinhard Rode, Die
ganısatıonen vergeben, ihnen den südafrıkanıi- Südafrıkapolitik der Bundesrepublık Deutschland
schen Afrıcan Natıonal Congress un: die namıbı- 8—1 München 19L 99)
sche South VWest Afrıcan People’s Organısatıon Derzeıt sınd ın den vier Erzdiözesen un 18 Diıözesen des
SWAPO) Landes 166 Priester tätıg, den NUur 404 männlichen Or-
Auft die Emptfehlung Zzu Rückzug wirtschaftlicher Inve- ensbrüdern stehen 4313 Ordenstrauen gegenüber, die
stıt1ıonen aus Südafrıka, WI1€e S$1€e die Kommıissıon des ORK sıch VOor allem miıt der Verwaltung un Betreuung der
1ın Utrecht 9/2 vab, reagılerte die EK  ® miıt einem Sonder- 2098 Miıssıonsstationen befassen, da VO diesen nNUu  _

otu  9 das auf Reformmaßnahmen zugunsten afrıkanischer 180 gleichzeıtig Sıtz eıner Pfarrei sınd. Bemerkenswert 1St
Arbeiter ın Südaftrıka abzıelte, nahm Gespräche mIıt deut- der Zuwachs Ordenstrauen: In den vVErgaNnSCNCH fünf
schen Investoren ın Südafrıka auf un untersuchte 1n der Jahren stıeg iıhre Zahl 1177 während sıch dıe der mAann-

Folgezeıt den EG-Kodex für Unternehmen mIı1t Südafrıka lıchen Ordensbrüder 1M gleichen Zeıtraum verrin-
kritisch (epd-Dokumentationen Nr 9

23—24 d In den Städten 1St die katholische Kırche ıne Kirche CNS-
lıschsprechender Weıißer, ın ländlichen Gebieten eıne

Die lutherische Kırche Südafrikas schlofß sıch dieser In- schwarze Kırche, und In den Barackenstädten der Kap-tention insotern Al als S$1€e 1m Julı 979 einer Südafrıka- Drovınz schließlich 1St S1e „coloured”. Unter der Bevölke-nıschen Konferenz Christlıcher Führungskräfte (SACLA)
einlud, der sıch mehr als 5000 Teiılnehmer und (säste rung nıederländischer Abstammung 1St S1€e tast Sar nıcht

Von ıhren Institutionen un Strukturen her Cauch 4Uu 5 einer Reihe VO westlichen Ländern einfanden,
darunter auch iıne deutsche Delegatıon der Leıtung sehen, ISt S$1E ıne weıtgehend europdische Kiırche; VO den

Bischöten sınd 10 schwarzer Hautfarbe, eıner 1St Inder,des stellvertretenden Ratsvorsitzenden der Evangelıschen sınd ebenso WwWI1€e 8OY% der Priıester Weiße Der hohe An-
Kırche 1ın Deutschland, Kıirchenpräsident Helmut Hıld. teıl der Ausländer der Geıistlichkeit rachte Unsı-
Für die Dauer der Konterenz wurden die Kassengesetze cherheiten für dıe Kırche un: schuf einen besonderen An-aufgehoben, W as Vertreter der NGEK dazu veranladfite, die passungsdruck für die Kleriker, die beı Konflikten mıt den
Veranstaltung weıtgehend meıden. ber „dıe eigentlı- rassıstiıschen Normen VO Ausweısung bedroht Sochen Kontrahenten kamen nıcht”, heifßst In einem ab- selbst gemischtrassige Ptarreien bıs In Jüngste eıtschließenden epd-Kommentar: Dıie Buren nıcht, weıl S1€e geteılt, Gottesdienste fanden ın nach Rassen getrenntenngst hatten, könnte sıch der augenblicklichen Situ- Kırchen ‘9 Kommunikatıon zwıischen den Rassen blieb
atıon ELWAaS ändern; die Jungen Schwarzen nıcht, weıl viele die Ausnahme. Als Konsequenz WAar die Kırche in Süd-
VO ihnen bereıts das Vertrauen In Gespräche mıt den
Weilßen verloren haben So schilderte denn auch Helmut atrıka „LrOLZ gegenteılıger Beteuerung oft nıcht die

eine Kırche, sondern SCn der politischen Sıtuationıld seıne Eindrücke VO  —_ der Konferenz als „außeror-
dentlich wıdersprüchlich” (epd‚ Z9) dıe Veranstal- 1n Wirklichkeit ebenso aufgesplittert In Personalkirchen

WI1e alle anderen“ (Johannes Henschel, Sıtuation der katho-
tung sel iıne „politische Demonstration“ SCWESICNH, die ıschen Kırche iın Südafrıka, Referat auf der Werkta-aber keine sıchtbaren Konkretionen für dıe Veränderung Sung für Theologen 1974 ın Aachen, 3) Die Mehrkheıit
In Südafrıka gebracht habe des Klerus reduzıierte Christsein auf die spirıtuelle FEbene
Sıcher spricht einıges für dıe These, da{fß konkrete Verbes- un schreckte VOT jeglicher, auch potentieller Konfronta-

der Lebensbedingungen un der Abbau rassen- tiıon miıt der Staatsgewalt zurück.
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Dennoch hatten die katholischen Bischöfe bereits 9572 rück, daß die Unruhen 1n SOoweto mIıt einer Demonstra-
erstmals In einem Hırtenbrief ZUur Rassenifrage Stellung t1on der Jugend eın Erziehungssystem begannen,
SCHOMMEN un sıch seither mıt wachsender Deutlichkeit das die Schüler un Studenten eher als einengend un be-
geäußert. och sehr zurückhaltend emerkten S$1e S22 grenzend, denn als törderlich für hre Erziehung un
da{fß eın schlecht angebrachter un gewaltsamer Versuch, Ausbildung ansahen In dem Kampft, der seIit Junı 976
dıe Nıcht-Europäer ın iıhren Gewohnheiten un Sıtten iıne NEUEC Intensıtät erreıicht hat, werden WITr besonders
europälsıeren, katastrophal se1l Es rauche i1ıne schritt- durch verläfßlich scheinende Berichte über die Brutalıtät
WELSE Entwicklung und iıne klug dosierte Annäherung auf der Polıize1 verstor WITr sprechen hier VO anscheinend
der Basıs VO  > Besonnenheıt, Liebe un Gerechtigkeit (vgl. systematıschem Nıederknüppeln un nıcht rechtfterti-
H August 1952, 510f.). 95/ stellten die Bischöfe gendem Schießen und VO kaltblütigem Foltern festge-
fest, dafß sıch selıt ihrer Erklärung VO 9572 nıchts gean- (Personen“ (epd, Z Weıter gaben die
dert habe; S$1e verurteılen erstmals ausdrücklich die Politik Bıschöte bekannt, da{fß S1Ee hre 1mM März 976 begonnene
der getrennten Entwicklung, weıl die Tatsache der weılßen Öffnung hatholischer Schulen für nıcht-weiße Rassen fort-
Oberherrschaft ın allen Lebensbereichen verleugnet set;en wollten. Erziehungsminister het Koornhof hatte
werde. 99  1r sınd Heuchler, WENN WIr die Apartheıd 1ın der mehrfach mIıt der Schließung der betretftenden Schulen
südatfrıkanıschen Gesellschaft verurteılen, S1e gleichzeıitig gedroht, un erst nach längerem Tauzıehen kam 1ın dıe-
aber In unseren eigenen Institutionen dulden”“ (Pro- secr rage eiınem Kompromißß. Heute sınd ELW 270% der
Mundı- Vıta-Bulletin, aua ®., 39) 960 bestanden die katholischen Schulen allen Rassen zugänglıch, erhalten
Bıschöte darauf, alle friedlichen Miıttel ZUT Veränderung aber aus diesem Grund keıine staatlıche Unterstützung,
einzusetzen, un verurteılten ede Anwendung VO  s Ge- un obwohl eın Schulgeld verlangt wırd, sınd NUuUr 10%
walt. 962 heißt „ Wır mussen alle legıtiımen Miıttel der Schüler Farbige (vgl. Telema, Julı-September OSIIS
wenden, die uns christliches (Gew1ssen eing1bt, 6/)
die Ungerechtigkeiten bekämpfen un überwinden, Des weıteren gyaben die Bischöte 1m Februar 977 eın Z
die auf den unterprivilegierten Gruppen lasten beson- Punkte umfassendes Programm heraus, in dem S$1€e sıch Ver-

ders, da Ja diesen Leuten das elementare Recht verweıgert pflichteten, für Veränderungen ınnerhalb der hatholischen
wırd, sıch ZUuUr Verteidigung ıhrer legıtiımen Interessen Kirche SOrgen (vgl. Dıie katholischen Mıssıonen, Maı/
organısıeren ” (vgl H Februar 1966, 2Z) 966 mach- Junı LOZZ., 75) Sıe kündıgten darın d alle Formen VO  —_
ten die Biıschöte dıe Gläubigen mıiıt der Konzıilskonstitu- Diskriminierung In bezug auf Rasse un: Kultur beseiıtı-
tıon Gaudium G: SpCS un kritisıerten die FEın- SCH wollen, sowohl hinsıchtlich der Strukturen inner-
schränkung der Grundrechte SOWwie das System der Wan- halb der Kırche als auch 1m Hinblick auf die Dienstlei-
derarbeıt scharf Stungen der Kırche 1m Bereich VO  — Erziıehung, Gesund-
Aufsehen ErregtE besonders der mıt „Dısher nNn1€e gekann- heıt un: Sozlalfürsorge. Vor allem se1l INa  —_ entschlossen,
te  z Freimut“ (HK, Maı Z 220) verfaßte Fastenhir- den Schwarzen mehr verantwortliche Posten In der Kırche
tenbrieft des Jahres 977 dem Motto „Aufruf an das übertragen. Zur Kontrolle der Verwirklıchung wurde
Gewissen“ Neben den bereıts vorher angesprochenen iıne ınterdiözesane Pastoralkonstitution gegründet.
Zielriıchtungen das Apartheıidssystem wendet sıch
der Aufruf hauptsächlich die weißen Katholiken: FÜ Dıie staatlichen Repressionen nahmen 1m Laufe des Jahres

977 deutlich Am Oktober wurde SmangalısoSCr Zeugn1s für sozı1ale Gerechtigkeit mu{fß Hause be-
gınnen, WEenNn CS glaubwürdıg seın sollLänderberichte  fı  587  ——  Dennoch hatten die katholischen Bischöfe bereits 1952  rück, daß die Unruhen in Soweto mit einer Demonstra-  erstmals in einem Hirtenbrief zur Rassenfrage Stellung  tion der Jugend gegen ein Erziehungssystem begannen,  genommen und sich seither mit wachsender Deutlichkeit  das die Schüler und Studenten eher als einengend und be-  geäußert. Noch sehr zurückhaltend bemerkten sie 1952,  grenzend, denn als förderlich für ihre Erziehung und  daß ein schlecht angebrachter und gewaltsamer Versuch,  Ausbildung ansahen ... In dem Kampf, der seit Juni 1976  die Nicht-Europäer in ihren Gewohnheiten und Sitten zu  eine neue Intensität erreicht hat, werden wir besonders  europäisieren, katastrophal sei. Es brauche eine schritt-  durch verläßlich scheinende Berichte über die Brutalität  weise Entwicklung und eine klug dosierte Annäherung auf  der Polizei verstört ... wir sprechen hier von anscheinend  der Basis von Besonnenheit, Liebe und Gerechtigkeit (vgl.  systematischem Niederknüppeln und nicht zu rechtferti-  HK, August 1952, S. 510ff.). 1957 stellten die Bischöfe  gendem Schießen und von kaltblütigem Foltern festge-  fest, daß sich seit ihrer Erklärung von 1952 nichts geän-  nommener Personen“ (epd, 11. 2. 77). Weiter gaben die  dert habe; sie verurteilen erstmals ausdrücklich die Politik  Bischöfe bekannt, daß sie ihre im März 1976 begonnene  der getrennten Entwicklung, weil die Tatsache der weißen  Öffnung katholischer Schulen für nicht-weiße Rassen fort-  Oberherrschaft in allen Lebensbereichen verleugnet  setzen wollten. Erziehungsminister Piet Koornhof hatte  werde. „Wir sind Heuchler, wenn wir die Apartheid in der  mehrfach mit der Schließung der betreffenden Schulen  südafrikanischen Gesellschaft verurteilen, sie gleichzeitig  gedroht, und erst nach längerem Tauziehen kam es in die-  aber in unseren eigenen Institutionen dulden“ (Pro-  ser Frage zu einem Kompromiß. Heute sind etwa 20% der  Mundi-Vita-Bulletin, a.a.O., S. 39). 1960 bestanden die  katholischen Schulen allen Rassen zugänglich, erhalten  Bischöfe darauf, alle friedlichen Mittel zur Veränderung  aber aus diesem Grund keine staatliche Unterstützung,  einzusetzen, und verurteilten jede Anwendung von Ge-  und obwohl kein Schulgeld verlangt wird, sind nur 10%  walt. 1962 heißt es: „Wir müssen alle legitimen Mittel an-  der Schüler Farbige (vgl. Telema, Juli-September 1981,  wenden, die uns unser christliches Gewissen eingibt, um  S. 67).  die Ungerechtigkeiten zu bekämpfen und zu überwinden,  Des weiteren gaben die Bischöfe im Februar 1977 ein 27  die auf den unterprivilegierten Gruppen lasten ... beson-  Punkte umfassendes Programm heraus, in dem sie sich ver-  ders, da ja diesen Leuten das elementare Recht verweigert  pflichteten, für Veränderungen innerhalb der katholischen  wird, sich zur Verteidigung ihrer legitimen Interessen zu  Kirche zu sorgen (vgl. Die katholischen Missionen, Mai/  organisieren“ (vgl. HK, Februar 1966, S. 92). 1966 mach-  Juni 1977, S. 75). Sie kündigten darin an, alle Formen von  ten die Bischöfe die Gläubigen mit der Konzilskonstitu-  Diskriminierung in bezug auf Rasse und Kultur beseiti-  tion Gaudium et spes vertraut und kritisierten die Ein-  gen zu wollen, sowohl hinsichtlich der Strukturen inner-  schränkung der Grundrechte sowie das System der Wan-  halb der Kirche als auch im Hinblick auf die Dienstlei-  derarbeit scharf.  stungen der Kirche im Bereich von Erziehung, Gesund-  Aufsehen erregte besonders der mit „bisher nie gekann-  heit und Sozialfürsorge. Vor allem sei man entschlossen,  tem Freimut“ (HK, Mai 1972, S. 220) verfaßte Fastenhir-  den Schwarzen mehr verantwortliche Posten in der Kirche  tenbrief des Jahres 1972 unter dem Motto „Aufruf an das  zu übertragen. Zur Kontrolle der Verwirklichung wurde  Gewissen“. Neben den bereits vorher angesprochenen  eine interdiözesane Pastoralkonstitution gegründet.  Zielrichtungen gegen das Apartheidssystem wendet sich  der Aufruf hauptsächlich an die weißen Katholiken: „Un-  Die staatlichen Repressionen nahmen im Laufe des Jahres  1977 deutlich zu. Am 19. Oktober wurde Smangaliso  ser Zeugnis für soziale Gerechtigkeit muß zu Hause be-  ginnen, wenn es glaubwürdig sein soll... Wir müssen  Mkhatswa, damals Sekretär der Südafrikanischen Bi-  schofskonferenz und außerdem Mitglied der nationalen  zeigen, daß die Kirche nicht bereit ist, unter privilegier-  tem Schutz zu existieren, sondern daß sie wie Christus  Justitia-et-Pax-Kommission sowie der ökumenischen  Kommission, verhaftet und für fünf Jahre unter Bann ge-  eine besondere Bindung an die Armen, Ausgestoßenen,  Unterdrückten und Unglücklichen hat“ (Misereor Aktu-  stellt. Der damalige Vorsitzende der Bischofskonferenz,  Erzbischof /Joseph P. Fitzgerald von Johannesburg, prote-  ell, April 1972, S. 19). „Doch die Realisierung im eigenen  Bereich stieß bei Teilen der kirchlichen Führungskräfte  stierte in diesem Zusammenhang öffentlich gegen alle un-  und den weißen Gemeinden auf passiven Widerstand“  begründeten Bannurteile. Der damalige Sekretär der Bi-  schofskonferenz, Dominic Scholten, wurde in einem an-  (Reinhard Rode, a.a.O., S. 101).  onymen Telefonanruf mit dem Tod bedroht, und Polizi-  sten drangen illegal in die Räume der Bischofskonferenz  ein. Daß Mkhatswa als erster schwarzer Priester trotz sei-  Zuspitzung seit 1976  ner fortbestehenden Bannung am 1. Mai 1981 zum Sekre-  tär der Südafrikanischen Bischofskonferenz ernannt  Noch deutlicher wurde die Sprache der Bischöfe in den  wurde, ist mehr als eine demonstrative Geste der Bi-  Verlautbarungen im Anschluß an die im Februar 1977 ta-  schöfe.  gende Bischofskonferenz (vgl. HK, März 1977, S. 163 f.).  Scharfe Kritik wird am Verhalten der Polizei bei den Schü-  Immer an vorderster Front, wenn es um die Propagierung  ler- und Studentenunruhen des Jahres 1976 geübt, die  von Interessen der farbigen Bevölkerung geht, ist seit na-  mindestens 575 Todesopfer gefordert hatten (nach Neue  hezu 30 Jahren Erzbischof Denis Hurley zu finden. So  Zürcher Zeitung, 2. 3. 80). „Wir rufen in Erinnerung zu-  wurde z. B. in jüngster Zeit sein Vortrag vor der Interna-Wır muUussen MPRhatswa, damals Sekretär der Südatrıkanıschen Bı-

schofskonferenz un: außerdem Miıtglıed der natıonalenzeıgen, da die Kırche nıcht bereit ST privilegier-
te  3 Schutz existieren, sondern dafß sS1e WwW1€e Christus Justitia-et-Pax-Kommission SOWI1eEe der ökumenischen

Kommıissıon, verhafttet un tür tünf Jahre annn ZG-iıne besondere Bındung dıe Armen, Ausgestolßenen,
Unterdrückten un Unglücklichen hat“ (Miısereor ktu- stellt. Der damalıge Vorsitzende der Bischofskonferenz,

Erzbischof Joseph Fitzgerald VO  —$ Johannesburg, LE -ell, April 19/2; 19) „Doch die Realısıerung 1mM eiıgenen
Bereich stiefß be] Teılen der kırchlichen Führungskräfte stlerte In diesem Zusammenhang öffentliıch alle
und den weılßen Gemeıinden auf passıven Wıderstand“ begründeten Bannurteıle. Der damalıge Sekretär der Bı-

schofskonferenz, Dominıc Scholten, wurde in einem(Reinhard Rode, a aiO“ 101)
ONYIMMECN Teletonanruf mıt dem Tod edroht, und Polızı-
sien drangen ıllegal In die Räume der Bıschotskonferenz
eın Daß Mkhatswa als erstier schwarzer Priester sSe1-Zuspitzung seıt 1976 Ner fortbestehenden Bannung Maı 981 zZzUuU Sekre-
tar der Südafrıkanischen Bischofskonferenz ernanntoch deutlicher wurde diıe Sprache der Bischöfte ın den wurde, 1St mehr als iıne demonstrative (Geste der Bı-Verlautbarungen 1m Anschlufß die 1m Februar 19// schöfe.gende Bıschofskonferenz (vgl März L9/L) 1653

Scharfe Krıtik wırd Verhalten der Polize:i be] den Schü- Immer vorderster Front, WenNnn die Propagıierunger- und Studentenunruhen des Jahres 976 geübt, dıe VO Interessen der tarbigen Bevölkerung geht, 1STt seIlt
mındestens 5/5 Todesopter gefordert hatten (nach Neue hezu 30 Jahren Erzbischof Denis Hurley finden. SO
Zürcher Zeıtung, 80) „Wır rufen ın Erinnerung - wurde In Jüngster eıt seın Vortrag VO  — der nterna-
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tiıonalen Arbeiıtsgemeinschaft für Entwicklung un Solı- Jahresversammlung der südafrıkanıschen Bischöfe
darıtät CGCIDSE) 1mM Februar dieses Jahres stark beachtet, 28 Januar 1981 das 21-Punkte-Programm VO  S 9/7/

VOL allem darauf hinwiıes, da{fß „das große Modell erinnern un die Besorgn1s der Pastoralkommissıon be-
der Apartheıd mıt al ihren wesentlichen Merkmalen“ züglıch der Verwirklichung teilen: eın „beachtlicher

aller Retormversuche tortbestehe. Innerhalb der ka- eıl der Gläubigen, darunter auch Mitglıeder des Kle-
tholischen Kırche ın Südatrıka habe ımmer ıne ZEWLSSE “  rus hätten die Folgerungen, die sıch aus dieser Erklä-
Zweiıteilung vorgelegen. „In der Theorie 1St die Haltung rung ergeben würden, „entweder nıcht yichtig werstanden
der Kırche FA Rassısmus deutlich In der Praxıs oder nıcht ZUT Kenntnis nehmen wollen“ (Internationaler
gab 6S wen1g, durch Ausbildung VO  a Priestern un Fıdesdienst, 25 81) Viıele, die noch VOT einem Jahr SC
olk eben diesen helfen, wıirksame Zeugen christliıcher hofft hätten, daß das Jahr 1980 ine eıt des radıkalen
VWerte seın ange eıt exıstlerten unterschiedliche Wandels un wıirklichen Fortschrittes seın würde, selen
Erscheinungsformen ın emselben Land, ohne mel Dialog bıtter enttäuscht worden.
oder Reflexion“ (Weltkirche MS 1f.) Zuletzt Nıchts deutet darauf hın, da{fß sıch der zahlenmäßigen
machte Hurley VO sıch reden, als 1m Juni dieses Jahres Überrepräsentation weıßer Mitarbeiter 1in der katholıi-
gemeınsam mı1t dem Bischof VO Marıannhıll, Panyul Mu- schen Kırche In absehbarer eıt eLwas ändern wiırd. Ge-
SOMAa, un vier anderen kKepräsentanten der südafrıkanıi- melınsame Verlautbarungen VO schwarzen un weıßen
schen Kırche iıne Protestnote tortdauernder Geıistlichen bergen, da dıe Pressefreiheit iın Südafrıka -
Zwangsumsıedlungen schwarzer Bürger Mınıster latıv grofß ISt, wen1g Gefahr; Vorsicht ISTt erst be1 individu-
Koornhoft schickte (Da Au 81) ellem Vorgehen geboten. Manches spricht dafür, da{fß der

Nıderstand des katholischen Episkopates Späat kam
un: die eigentlıchen Adressaten nıcht erreıicht. Es scheint

Worte für wen? kaum möglıch, den Teutelskreis durchbrechen: Dıie
mıiıt der Fortsetzung der Apartheidspolitik ständıg noch

Der Verdacht allerdings, da{fßs die Mehrheit der weıiıßen wachsende Verbitterung un Verhärtung der Schwarzen
Christen 1n Südafrıka ZWAar theoretisch mıt den Erklärun- äuflßert sıch immer häufiger 1m Aufruf Z Gewalt. Damıt
SCH einverstanden 1St, sıch aber 1n der Praxıs daran nıcht verstärkt sıch auf seıten der Weilßen die Furcht VOT der
gebunden tühle oder meınt, übersteige iıhre Möglıch- „schwarzen Gefahr“, gleichzeıtig nımmt dıe Bereitschaft
keıten, iıne Polıitik vertreten, dıe 1M Gegensatz ZUuU  an Re- ZUuUr Lockerung der Trennungsvorschriften ab Der Aus-
gjerungspolıtiık steht, hıegt nahe. SO sah sıch der Apo- SanNns der Wahl VO Maı dıeses Jahres un die Flucht nach
stolische Delegat tür das südlıche Afrıka, Erzbischof Ed- VOTIN 1ın der Abwehr der 1efern dafür den öffent-
@ard Cassıdy, dazu veranladit, in seiıner ede anläfßlich der lıchen Beweıs. Cordelia Rambacher

hne Land uberleben Sie NnIC
Kırche un ndianer in Brasılien

Aln Solidarıtät miıt dem Leid der indianıschen Völker”“ DEr sıch nıcht dem Dıalog mıiıt den zuständıgen Behör-
wandten sıch die katholischen Bischöfte Brasıliens Ende den, welst jedoch die Versuche derer zurück, die iıhre Miıs-
August Zr wıederholten Male un au gegebenem An- S10n eiıner Art Schirmherrschaft über die ottizıelle
laß die offizielle brasılianısche Indıianerpolıitık. In Indianerpolitik umtunktionieren wollen.“ Dıie Kırche
mehreren Bundesstaaten Mıssıonare auf Inıtiatıve stelle allerdings Integrationsbestrebungen In Frage, die
okaler Urgane der staatlıchen Indianerschutzbehörde die Eınebnung und Auslöschung der kulturellen Identität

mıt Gewalt AaUus den Indianerdörtern geholt bezie- der Eıngeborenen ZUrFr Folge hätten.
hungsweise des jeweıligen Bundeslandes verwıesen WOT-

den Der Ständige Rat der brasılianıschen Bischofskonfe-
enz nahm dıe Vortälle zZzu Anlads, ıIn einer öffentlichen Das Schlagwort 9 der
Erklärung Freiheit tfür die kırchliche Verkündıigung, kon- Brasilianisierung
ret für die Arbeıt der Mıssıonare xXx der Seılte der indıa-
nıschen Völker“ ordern. Darüber hınaus unterstuütz- Indianerpastoral habe MC kulturellen Rulnen un
ten die Bischöfe die Forderung des VO der be- menschlichen Resten“ Lun, Sagt CIMI-Generalsekretär
kämpften Indianermissionsrates CIMI nach eıner gerech- („ünter Paulo Süß über seıne Arbeıt ıIn Brasılien. Dıies gIlt
ten Landverteıilung, die den Indianern den notwendıgen für die auf einer frühen Kulturstufe lebenden Eingebore-
Lebensraum siıchern soll 7u den Spannungen zwıschen nen-Stämme Brasıliens jedoch ebenso WI1e€e für dıe ach-
katholischer Kırche, ınsbesondere dem der Bischofskon- tahren der indianıschen Hochkulturen In Mittelamerika
ferenz angegliederten Indianermissionsrat, un staatlı- und Peru, die zahlenmäßig ungleıch stärker, als olk aber
chen Stellen schrieben die Bischöfe: „Dıie Kıirche verwel- ebenfalls In Exıstenznot leben Dıi1e knapp zweıhundert-


